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Fre
αααι,



Die Gnade Gobtes seâ mât uns durch unsern Herrun Jesus
hrastus, der dem Tode die Macht genomnen und Leben und un-

verganglAches esen ans Lächt gebracht hat. Ur heben unsere

Augen auf zu den Bergen Gottes, von denen uns Hilfe kommt.
Unsere Hälfe komnt von dem Herrn, der HämmelJ und Erde ge-

macht hat.

Im Hherrn Gelebte!

Der aIInschtäge Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus

diâeser Zeat in die Bgkeit abgerufen unsere Läebe

Frau Fanny Ernestâne Gauchat geb. Hegglin
 

Vitwe von Daniel Gauchat, von Lügnières“NEB. sS4e üst nach

kurzem Leiden von diesem Daseân erſlöst vorden zum ewâgen
Leben, im Alter von 78 Jahren, 6 Nonaten und 19 Tagen.

wär haben uns häer z2usammengefunden, um unserer Lüeben
verstorbenen noch enmal. gemeansam zu gedenken. Ihr Leab

wärd der AuflIösung übergeben, ihre Seele aber vissen wvar
geborgen in Gobtes barmmherziger Vaterhand. Der Aufbläck zu
Gott starke und segne uns, und die dankbare Erännerung an
diâe Lebe He mgegangene verbinde uns1I023 Gott schenke

Buch Ledtragenden das LAcht, das uns Léeuchtet in der Fin-
sternis! Und Euch Mubtrauernden Lassen die Hinterbläebenen
unserer Verewigten herzgch danken für däe Gemeins chaft,

die Ihr ihnen in dieser Stunde durech Eure Anwesenheat er—
weAsen volIt.

Des Mens chen Tage sind vie das Gras;
er blüht vie die BIume des Feldes;

vwenn der nd darüber geht, ist süe dahän,
und ihre Statte veüss nchts mehr von ihr.
Aber die Gnade des Herrn veährt immer und euig



und seine Treue auf indeskinder
beâ denen, die senen Bund halten

und semer Gebote gedenken dureh dâe Tat.“

aàr sind gewiss, dass veder Leben noch Tod, veder Gegen-

vweärtiges noch zukunftages uns 2u scheiden vermag von der

Liebe Gottes, die in Jesus Chrästus iſst, unserem Herrn.“

Ich bän eân Gast auf Erden

und hab hüer keinen Stand;

der Himmel sol1 maür verden,

da ist mein vaterland.

Hier muss ch Unruh! haben,

hüer reis“ ch ab und 2u5

dort vird mein Gott mach Laben

mat sener ewugen Ruh.

Ich habe müich ergeben
in alles GIuck und Leid.
Vas vil1 ich besser Leben

in deser Sterblchkeãat?
Es muss ja durchgedrungen,
es muss geLtten sean;
vwver ncht hat vohl gerungen,

geht nicht z2ur Freude eàün.

80 viII ich zwuar nun treiben
mein Leben durch däe velt,

doch denk“ ich nicht zu bleüben

in diesem fremden 2elt.
Teh vandre meine Strasse,

düe z2u der Heimat führt,

da mich in vollem Masse
mein vater trösten wird.

Amen



Liebe Leâdtragende und Mittrauernde!

Nun üst unsere Lebe Frau Gauchat erlöst. 846 seIber

virde vohnl vinschen, dass wir diesen Satz aussprechen so11-
ben, und z2wuar mit taefer Dankbarkeüt. Mit Dankbarkeüt dafür,

dass nun aLIe die Lasten, die sie getragen, von hr genommnen
sind, und dass sie nach Kurzem Leiden hat hänübergehen dürfen

in Gottes ewige lelLt. Uir vüssen freileh, vie vüele Men-—
schen diese Frau vermiſssen verden: Thr, ihre Angehörägen,
dâe Ihr in Lurer Mutter und Grossmutter ja virklich den Mt-
tepunkt besasst - doch Ihr verdet veiterhin miteinander ver—

bunden bleAben und Eure FamilIengemeinschaft pflegen als
eigentAches geüstâges Erbe Lurer ELtern. Aber auch Ihr,
dâe Ihr der Lieben verstorbenen in irgendeiner eüse ver—

bunden vart, vervandtschaftch, vor aIIem auch freundschaft-

Ich, Ihr visst, velch eäne Lebendäge Persoönlchkeüt aus
Eurem Kreise nun geschüeden äst.

Nun aber vollen vir ncht nur der Trauer das Wort Lassen,
sondern vollIen das Irdâs che und euge Geschâick unserer Lieben
Heamgegangenen in jenen Rahmnen häneinsteLLen, in den es ge—
hört, in dem auch unser eügenes Leben und Sterben und unsere
eigene Zukunft s teht. Ur vollen es betrachten von d em

her, der se geschaffen hat, der ihr eünen vVeg aufgetan hat
in dieses Daseân häinein und durch ihre Jahre hindurch säe
geführt hat an starker Hand, der ihr aLIe re Gaben geschenkt
hat, und der hr Gott und vVater bleabt in Egkeuöt.

Unsere Lebe vVerstorbene hat den 189. Psalm sehr geschaätzt,
und oFenbar immer veder in seäner ganzen Täefe erlebt. 80

wolIen wir Im auch in dieser Stunde hören, venügstens teäl-

veüse, und zum Führer unse rer Gedanken machenm.

Nerr, du erforschest mich und kennst mich.

Teh satze oder stehe, du veüsst es;

du verstehst meine Gedanken von ferne.

Teh gehe oder Liege, du ermiſssest es,

mat a11 meſnen vegen bist du vertraut.



Ja, es st kean Vort auf meiner Zunge,

das du, o Herr, ncht vüss test.
Du hältst mich hänten und vorn umschlossen,

hast deane Hand auf mich gelegt.
zu vunderbar üst es für mich und unbegreifIäch,

z2u hoch, als dass ich es fasste.

ohän solI üch gehen vor deſnem Geâste?
ohin fehen vor de ſnem Angesdcht?
Stege ich hänauf in den Hmmel, so bäst du dort;

schlüge ch mein Lager in der Intervelt auf —
auch da bäst du.
NMäahmne üch FIügel der Morgenröte
und Liesse müch nöeder zu Ausserst am Meer,

so vürde auch dort deſne Hand mich greüfen
und deine Rechte mich fassen.
Und spräche ich: Lauter FiInsternis s011 müch bedecken,

und Nacht se das Licht um müch her,
so väre auch die Finsternâs nicht finster für däch,
dae Nacht vürde Leuchten wie der Tag.
Ich danke dir, dass ch so herrlIäch beredtet baän,
s0 vunderbar; wunderbar sind deine Nerke,

Erforsche mich, Gott, und erkenne meiân Herz;

prüfe mich und erkenne meine Gedanken.
Ssien, ob ich auf dem ege z2ur Feün bän,

und Lete mich auf ewigem ſege!“

Liebe Leidtragende und Mittrauernde,

in diesen ſVorten Iſst aLIes 2u86ammengefasst, was vür NMen-—

schen sagen, vas vir Menschen ahnen und éeinigermassen 2u

fassen vermögen von unserer Beziehung zum Lebendäügen Gott.
Er hat uns geschaffen, und dem PSsalsanger üst es ein Vunder
ohnegle Ichen, dass vir da sind, vir, Gottes grösstes NHerk,

das diese Erde kennt. Er hat uns Menschen alIe die Gaben
des Leübes und der Seele mitgegeben, von denen vir zehren,

aus denen vwär unser Leben auſbauen, und er Ist um uns, wr



können ühm nacht entfſehen, auch venn wir volIten. Er um-

gabt uns, und sen Auge bIckt auf uns -vwieder ean vunder,
nücht z2u fassen von menschlächen Begrüffen aus, aber gött-

Iiche NMurkIchkeAt! Und er hält uns Treue, und vär dürfen

mat ihm rechnen und dürfen uns auf ihn verlassen auch in

den dunklen, schveren Stunden unseres Lebens. Und er vill

unsere Füsse auf den Pfad zur Dgkeit führen. uDu leütest
mich auf ewigem Nege!!“

Das üst das Grosse, das vir in dieser Stunde éeinander

sagen dürfen: Dass vär auch unsere Lebe Heimgegangene auf

diesem ewigen eg vissen; dass wär vissen, dass väir glauben
durfen: Gottes Nege nehmen nicht ein Ende an des Menschen
7Tod und Grab. Seân Herz schlägt für uns in Egkeudt. Ne1

vwir seine Kinder sind und er unser vVater, darum Lässt er

uns ncht im Tod, sondern veüss ege hinüber von hüer dort-
hän, vwo keâan Tod mehr seinen Schatten über uns verfen, und

keine Schuld mehr an uns zehren väird.

Und das st ja das Letate und Gröſsste, was vir von Gottes
Lebe sagen dürfen, dass er bereit ist, uns Menschen auch
unsere Erdenschuld z2u vergeben, venn wär ihn suchen von gan-

zem Herzen, und venn wir so,e vür sind, mät allen unseren

Gebresten, mit allen Schatten, diée uns anhaften, mit aLIem

unserem versagen uns ihm in die Arme verfen, dessen gewüss,
dass er uns ncht von sich stösst. Das gilt ihr, unserer
Ieben DahiIngeschiedenen, das àt uns aLIéenm. Und es äst

etvuas Grosses, am Grab eſnes Lieben nachsten Menschen diese
Botschaft zu hören und hernach eder vegzugehen ins Leben
häünein, solange e s uns 2ugemessen sean mag, und es mat daeser

Botschaft im Herzen neu zu vagen auf Leben und Tod und Evag-

keãt han.

Nun vollIen vär noch ecnmnal kurz auf das Leben unserer

eben vVerstorbenen zuruckblcken, ie es mär vom Trauerhaus

ges chidert vorden sſst, und vie vir aIIe unsere Lebe Frau
Gauchat gekannt haben, gelebt haben, und veterhin in varmer

Erimnerung behaIten verden.



Frau Fy,—u—
Bern zur elt gekomnen als einzüges Kind von Karl Aloüs und
Fanny MagdalLena Hegglän-Krebs. Ihr vater arbeätete als

Beamter in Bern, und diée Mutteér führte den ersten Blumen-—

Laden, den es in der Stadt gab,. Unsere Lebe Heümgegangene
wuchs im yssenbihl heran, einem KLeinen Schändehaus, das

erst vor dreâ Jahren verschuinden musste.

Im Haushalt der ELtern spelte die eine Grossmutter eine
bedeutende Rolle und hat vohl fruh auch das Gemütsleben ährer
EnkeIin geweckt und bere ichert. Schon mit 15 Jahren verlor
Frau Gauchat ihre Mutter, mit 18 Jahren ihren vater, und in

ihrem jugendlchen Alter von 18 Jahren musste sIe den Blumen-
Laden übernehmen, und führte ihn seIbstaändäg veüter müt gros-—
sem Geschick und gutem Erfolg. Da kam ihr vor allem ihre
ausgeprägte Fahigkeüt zu Hilfe, mit den Menschen sehr rasch,
sehr gut Kontakt zu fünden, und 2vuar einen herzdchen Kontakt,
vwel sie sSch so gut hineinversetzen konnte in das esen und
in die Vnsche der Menschen, denen s iée gegenüberstand,

Noch var sie aber nicht 20 Jahre alt, als se in dâe Ee
trat. Am 14. Julâ 1900 rechte sĩie dem Ingenieur Daniel
Gauchat, dem Bruder ihrer Fréeundin, die Hand z2um Ehebund.

Er var 11 Jahre älIter als sie und hatte vorher in Spanden
gearbeitet,. Dort hatte er den Ehrentitel “Kenig des Lichtes“
erhalten, veſ er in Granada die éelektrische Beleuchtung
eingefuührt hatte. DamaIs aber, zur Zeat der Hochzeit, var

er im EBlektrazditatswerk von Romont tatig, und so vohnten die
jungen Leute in vuisternens, in einem aten Landhaus mit
grossem Garten. Da Lebten sie acht Jahre Lang, mit grossem
geseAigem verkehr, mit vervandten und Fréeunden von nah und

fern.

Die Ee seer var ein grosses GLück für beüde Gatten.
Sie erganzgten einander vortrefflch: Der Gatte von ruhöüger,

starker Art, unsere Liebe Verstorbene mit Lebhaftem, vitalem

7Temperament. Ihr Mann var der Halt, den se für das Leben
brauechte.



In vVuasteéernens mrden hnen dâe beiden Kinder Susà und

Charles-Louâs geboren. Im Jahre 1908 trat der Gatte und
Vater in die Bank für elektrâs che Unternehmungen in Zzürdch
eaân, so dass sie hierher übersedeIten und an der Utikoner-
strasse vohnten, vo ihnen dann ihr drättes Kind, ihr Sohn

Marcel, geschenkt urde. Dort samelte sich von neuem eün
grosser FreundeskreAs um sSSe. PEs war jea gar nfeht mögluch,
dass diese beiden Menschen mit ihrer FamiIie abgeschlIossen
innerhalb ihrer eúgenen Mauern gelebt hätten; es strahlte

eotuas von ihnen aus, das die Menschen 2u ihnen heranzog.
8ie pfregten regste Gemeinschaft, namentch auch mit dem
Bruder von Herrn Gauchat, Profſessor Louâs Gauchat und seiner
FamiIe. Aber auch die Schvester des Gatten und Vaters,
Olga Caudrâ-Gauchat und deren FamiLie in HolIland, stand

ihnen sehr nahe. Dazu vurden je und je Famülenfeste und
Anlässe gefefert, z2usammen mit ihren vervandten und Be—
kannten.

Es folgte im Jahre 1918 ein Unterbruch dadurch, dass

diâe FamiIie nach Berſlin übersedeIte, wo Herr Gauchat eüne

SteLe bei der AEG fand. Sie vohnten im Grunevald, doch
nach anderthalb Jahren, nach Ausbruch des Kräeges, steIIte
steh Herr Gauchat von neuem in den Dienst der Bank für
elektrâsche Unternehmungen, so dass sie hierher zuruckkehr-

tden. Im Jahre 1915 érvarben se das Haus an der Streula-
strasse und verlebten dort vetere 15s gücklache Jahre
mat Famie und Freunden. Alle Lebten unsere verstorbene
mat nrem so varm fühlenden Herzen. Es var für sie auch

etvas Grosses, mit ihrem Gatten je und je Reisen ins Aus-
Land unternehmen 2u können im Zusmmenhang mät seiner in—
ternatonalen berufIAchen Satagkeat. EFBin Viertelqahr vor
se ĩinem Tode noch durſten sie bede nach Aegypten zu ihrer

dort vormnenden NMichte reüsen, vas sie tef beglückte.

Damm aber kam das Schicksalsjanr 19830. Da starb maüt
60 Jahren der Gatte und vVater an ecnem Schlaganfal auf der

Strasse, noch in der vollIen Kraft, seinem egenen Uuns che

gemäass. Doch velch ein furchtbarer Schlag var es für seane



Frau und seSne Famle! Von da an Lebte Frau Gauchat vor
allem ihren Kindern, die in den folgenden Jahren eins ums

andere in die Ehe braten. Mit dem Schcegersohn und den

beden sSchuegertöchtern var sie aufs imigste verbunden.
Der Tod ihres Schegersonns im Jahre 1953 var für se eüne

ve tere schuere Heimsuchung. In Laufe der Zeât sah sie 10
Grosskinder zur elt kommen, von denen heute das alIteste
27 Jahre, das jüungste 3 Jahre z2ählt, und diesen ihren En-
kelIn var sſe eiane vunderbare Grossmutter bis zuletzt. Sie

dachte an allIe und an alles. Sie suchte den Kontakt mit der

drâtten Generatâon aufrecht zu erhalIten und die Inteéressen

der jungen Leute stets Lebendig nachzufühlen und zu teölen.
Sie intéeresserte sich sogar für Sport und Theater, um ja

in der geâstagen Velt ihrer Enkel verveülLen und müt ihnen

sch aussprechen 2u Kömmnen. Sae rühmten sie derm auch: 84e
häatten eine ganz besonders moderne Grossmutter! Und damat
war eben gement, dass se dankbar varen für ihr Bemühen,

aber auch für ihre Fähigkeüt, sich ganz häneinzuleben in das,
was ihre jungen Herzen bewegte.

Unsere Lebe verstorbene hat dann aLIerdängs stark darun-
ber gelätten, dass ihr Sohn Marcel müt seiner FamiIie nach

Australen verreaste, stand aber mit ihm und den Seinigen
in regemassAger bräeflächer verbindung. Mit der Zzeüt wurde
es freiIch staILer um sie, doch es bISeben ihr, ausser ihren

Angehörügen, viele treue Freundinnen, die stets starken An-
tei nahmen an ihrem Ergehen. Im Letz2ten Jahrzehnt aber
uberschattete ein Imner vieder auftauchendes Gemutsleiden
ihre Tage und Nachte, dem sie enige Male für Monate ver—

fallen var. Doch immer wieder brach die alte Lebhaftagkeöüt
dureh, und die AnteiInahme am Ergehen alLTéer hrer Läeben

erlosch auch auf dem Krankenlager bäs z2uletzt nicht. Uner-
mudlAch dachte sSe an jedes einzelne und sagteé zuleta2t nur

noch vehmütag: uTha ja 7yt derfür“t.

In diesem Satzlein kommt däe ganze Leütadee ihres Lebens
zum Ausdruck, das Grosse, das Ihr an ihr érlebtet, dass sde

eine vahrhaft muitterlche Frau gewesen Ist, eine Frau, dãie



an das dachte, vas die andeéeren bewegte, und die sich um dâe
anderen küumnerte, soveât sie nicht von ihren eügenen schveren
Erlebnàs sen bedrangt vwar.

Am 16. Februar dieses Jahres erlatt Frau Gauchat einen
schlaganfall, der ihre beberführung ins Spatal nötag machte.
Sie durfte es dam aber noch éerleben, dass ihr Sohn Marcel

aus Australen kKam. Das bedeutete ihr Letztes unendläches
irdâúsches GLück. Die Kräfte schvanden unaufhaltsam, doch
sie keämpfte gegen ihr Leüden an bis zuletzt, mit der ganzen
Energäie und Vitalatet, die ihr eagen war. Es gäng dann

noch dur eh sStarke Beschverden händurech, bäis am Letzten Mon-—

tagnittag der Tod an ihr Lager trat und sie an sanfter Hand
hinuüberfuhrte in Gottes ewige Velt.

Unsere Lebe Verstorbene var dankbar für ihr Leben. Je
und je bezeugte sie es, ihr seâ ein innerlch reaches Leben

beschieden gewesen, rech durch die Beziehungen z2u ihren

Mitmens chen, reAch durch das, vas sie immerfort, und gerade
auch in ihren schæeren Zeten, von den andeéeren empfaing, redeh
durch die Liebe, die sie z2u geben vermochte. Dabeà hatte

se Sinn für Humor, ja, sie konnte zu Zeüten sehr fröhlch

seinm. Humor und Leid varen in ihrem GemutsTeben nahe bei—
sammen. - Frau Gauchat var éein glubiges Menschenkand. Es
war bezeachnend für sSe, dass sSAe Gesangbuch und Losungs-
büchlean mat in das Spatal nahm. Sie var stark verankert
in eanem festen Gottvertrauen 2zu den Zeüten, da sie frei
war von ihren iInmneren Nten. Auch ihr Leiden nahm sde 2u-
Letzt an, und für andére kKonnte sie immer beten und hat sde

viel gebetet·

ines seâ noch gesagt: dass mit unserer Lieben verstor-
benen eine mnanfechtbare Personlchkeat dahingegangen üst,
eine charaktervole Frau, die btreu var ihren Grundsatzen und
treu dem ſort, das sie je gegeben, und diée inmer veder sdch
selber in Zucht nahm und HaItung bewahrte bäs in däe Stunde
ihres Todes hünein.



Vas bleübt uns anderes übräüg, als im Rückbläck auf dieses

Leben 2u danken! Ihr seber zu danken für a1Ies, vas söe

Euch gewesen, und vas se ausgestrahlt hat an Güte und Leben,

solang ihr Gott ihre Tage zugemessen hat; ihr zu danken für
den ganzen Segen, der auf ihrem Leben Lag. Vor allem aber
Gott z2u danken, der senen Segen auf ihr Leben gelegt hat,
der sie durch Sonnenschein und Sturm geführt und sie näe von
se iner Hand gelaſssen hat, und der sie an se iner Hand hält

in Ewigkeit. Ihm seâ Dank für alles!
Amen

—— ———

Herr, Gott, dir danken vir für das Menschenleben, dessen

irdúsche NlIfahrt nun 2u EInde gegangen ist. Durch Jahre

und Jahrzehnte in sonnigen und stürmischen Tagen hast du un-
sere Entschlafene getragen in nimnermüder Güte und Treue.
är preüsen dich, dass du sie 2u éeinem ſerkzeug deaner Liebe

gemacht an den Thren, und rechen Segen haſst ausgehen Lassen

von ihrem Leben. Herr, deine Barmherzgkeüt hat noch keün
Ende. Säe ist alIe Morgen neu und deine Treéeue Ist gross.
Lass uns dessen gewiss sein in dieser Stunde, beâ aller

Trauer, dae uns gemahnt an unseren grossen verlust. Nimm
unseren Dank für den Trost, den du uns geschenkt hast im
Evangeum deſnes Sohnes Jesus Chrâstus. Du vilIst ean Gott

der Lebendâúgen sein, nicht der Toten. Dem ErdenmpaIger, der
mude den anderstab aus der Hand Legt, hast du eine bleabende
Stadt beretet in den ewigen Hütten. Lass uns in alIem ſeh
der Trennung Trost und Frieden fänden in soIchem GIauben und

vor dir stlIe verden und däar danken.



Unser vater, der du bist im Hämmnel!
GeheiIgt verde dein Name.
zu uns kKomme dein Redeceh.
Deân LIe geschehe auf Erden wie im Himmel.

Gib uns heut unser taglich Brot.
Und vergib uns unsere Schulden,

wie auch vir vergeben unseren Schuldnern.
Und führe uns nicht in versuchung,

sondern erlIöse uns von dem Bösen.
Denn dein üsſst das Rech und die kraft
und dâe HerrlIchkeüt in Egkeüt.

Amen

Die Gnade unseres Herrn Jesus Chrästus und daüe Liebe

Gottes, des VPaters, und die Gemeinschaft des heiIigen Geistes

seâ mit uns allen.
Amen



 


